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schluß des Bundeskabinetts vom 15.11.1973, S. 20 f, Punkt 8. 

(8] Vgl.: XIX. Referentenentwurf einer Neufassung des Berufsbildungs­
gesetzes (BBiG) des Bundesministers für Bildu.ng und Wissenschaft 
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[15] Vgl.: Statistisches Bundesamt: Berufliche Bildung 1979, S. 160; 
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[16] Vgl.: Statistisches Bundesamt: Berufliche· Bildung 1979, S. 162. 
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für die Beratung und Überwachung der Ausbildungsstätten durch 
Ausbildungsberater, Punkt II I, a.a.O., S. 32. 

[18] Vgl. o.V.: Situation des Jugendarbeitsschutzes in der BRD. ln: DGB 
Informationsdienst vom 21.09.1972 (iD 6/72). Hrsg.: Bundespresse-

1 
stelle des Deutschen Gewerkschaftsbundes; Albers-Wodsak, G.: Der 
Ausbildungsberater im Handwerk, a.a.O., S. 199'ff. 

Alex, L.; Heuser, H.; Reinhardt, H.: Das Berufsbildungsgesetz in der 
Praxis - Eine Repräsentativbefragung von Auszubildenden. Hrsg.: 
Der Bundesminister für Bildung und Wissenschaft. ln: Schriften­
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[19] Vgl.: Regierungsentwurf für eine Neufassung des Berufsbildungs­
gesetzes vom 10.04.1975, § 113 Abs. 5 und 6. 

Christel Alt I Helga Ostendorf I Richard Schmidt- von Bardeleben 

Die Modellversuche 
zur Erschließung gewerblich/technischer Ausbildungsberufe 
für Mädchen im Lichte praktischer Erfahrung von Ausbildern 

Das Bundesinstitut für Berufsbildungsforschung (BIBB) hat die 
am Modellversuchsprogramm zur Erschließung gewerblich/tech­
nischer Ausbildungsberufe für Mädchen *I beteiligten Ausbilder 
Anfang November 1980 zu einem eintägigen Erfahrungsaustausch 
nach Berlin eingeladen. Von 39 eingeladenen Durchführungsträ­
gem/Betrieben sind 30 der Einladung gefolgt und haben insge­
samt 61 Experten, die in ihrer täglichen Arbeit mit der Berufs­
ausbildung von Mädchen in gewerblich/technischen Berufen 
mehr oder weniger intensiv befaßt sind, entsandt. Ihre Erfahrun­
gen basieren auf einem Großteil der rund 1000 Mädchen umfas­
senden Modellversuchspopulation aus den an 20 Standorten 
über das ganze Bundesgebiet und Berlin (West) verstreuten Mo­
dellversuchen. 
Jeder Modellversuch wird von einem eigenen Begleit-Team wis­
senschaftlich begleitet. Aufgabe des Bundesinstitutes ist es u. a.; 
die Modellversuche zu koordinieren und versuchsübergreifend 
zu evaluieren: ' 

Mit dem Erfahrungsaustausch verfolgte das Bundesinstitut zwei 
Ziele. Zum einen sollte .dem Ausbildungspersonal Gelegen,heit 
gegeben werden, mit j$:ollegen aus anderen Modellversuchen ein 
fachliches Gespräch zu führen. Zum anderen diente die Veran­
staltung der Rückkoppelung von Thesen und ersten Ergebnissen 
der wissenschaftlichen Begleitungen sowie d.es Projekt-Teams im 
BIBB mit der Durch dieses Verfahren konnte 
auf beiden Seiten der individuelle und zwangsläufig einge-

•) Eine Übersicht über die Modellversuche findet sich in: Alt, Ch.; 
Arndt, H.; Ostendorf, H., u. Schmidt- v. Bardeleben, R.: Erschließung 
gewerblich/technischer Ausbildungsberufe für Mädchen. Bericht über 
Zielsetzung und Stand der Modellversuche. Hrsg.: Bundesinstitut für 
Berufsbildungsforschung, Modellver!;uche zllr beruflichen Bildung, Heft 6, 
Berlin 1980. 

schränkte Erfahrungshorizont überschritten, die individuelle Er­
fahrung relativiert und verallgemeinert werden. Ein solches Vor­
gehen erscheint uns als ein geeigneter Ansatzpunkt, um die Zu­
sammenarbeit von Wissenschaft und Praxis zu verbessern; eine 
Zusammenarbeit die unumgänglich ist, wenn innovative Maß­
nahmen aufgrund bildungspolitischer Setzungen zur Verbesse­
rung der Berufsausbildung durchzuführen, zu erproben und zu 
bewerten sind. 

Erfahrungen mit der Ausbildung von Mädchen im Vergleich zur 
Ausbildung von Jungen in den Modellversuchen 
ln den Modellversuchen werden in der Regel Mädchen und Jun­
gen gemeinsam ausgebildet. Es liegt daher nahe, das Leistungs­
und Verhaltensbild der Mädchen mit dem der Jungen ihrer Aus­
bildungsgruppe zu vergleichen. Ein Vergleich zwischen den Ge­
schlechtern kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt allerdings nur 
unter starken Vorbehalten vorgenommen werden, da die Erfah­
rungen in den Betrieben für solche Vergleiche noch zu gering 
sind und erfahrungsgemäß auch zwischen verschiedenen Gruppen 
und Jahrgängen mit männlichen Auszubildenden Unterschiede 
bestehen. Zudem haben sich die in den Modellversuchen befind­
lichen Mädchen meist erst aufgrund dessen, daß sie in traditio­
nellen Frauenberufen nicht den gewünschten Ausbildungsplatz 
bekommen haben, für eine in einem gewerblich/ 
technischen Beruf entschieden. Sie können somit nur einge­
schränkt als repräsentativ für den späteren - angestrebten -
Normalfall angesehen werden. 
Der Tagung vorgeschaltet war eine Fragebogenaktion zu den 
Lern-, Leistungs- und Verhaltensunterschieden zwischen den 
Jungen und Mädchen in den jeweiligen Ausbildungsbetrieben. 
Die Fragen wareo relativ allgemein gehalten; die Umfrage sollte 
lediglich die Tagung vorbereiten und als Diskussionsgrundlage 
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dienen. Die ausgewerteten 32 Fragebogen repräsentieren einen 
Großteil der Modellversuchspopulation. Da die Umfrageergeb· 
nisse die Tendenzen des Meinungsbildes der Tagungsteil· 
nehmer widerspiegeln, sollen sie hier mit aufgenommen werden. 

Die Erfahrungen der Ausbilder mit der Ausbildung von Mäd· 
chen in traditionell mit Männern besetzten Berufen sind zusam· 
menfassend als gut zu bezeichnen. Elf von 32 in der Fragebogen· 
aktion Befragte gaben an, daß die gemeinsame Ausbildung von 
Mädchen und Jungen zu einem besseren Arbeitsklima führt. Die 
Antworten .,Schwierigkeiten mit Kollegen" und .,Schwierigkei· 
ten mit Jll:usbildern" wurden nicht genannt. Auch zeigen die 
Mädchen sich interessiert an der Ausbildung. Nur ein Befragter 
gab an, die männlichen Auszubildenden seien stärker interessiert, 
acht dagegen, daß die weiblichen mehr Interesse zeigen. Bei den 
meisten Kriterien überwogen die Antworten .,keine Unter· 
schiede zwischen Mädchen und Jungen". 

Bei Zwischenprüfungen zeigten sich kaum Leistungsunterschiede 
zwischen Jungen und Mädchen. Dies deckt sich mit Untersu­
chungen über geschlechtsspezifische Unterschiede bei intellek· 
tuellen Fähigkeiten, die ebenfalls zu dem Schluß kommen, daß 
kaum Unterschiede zwischen den Geschlechtern [1 ]. 
Auch in den zu diesem Thema vorliegenden Untersuchungen der 
wissenschaftlichen Begleitungen der Modellversuche zur Er· 
schließung gewerblich/technischer Ausbildungsberufe für Mäd· 
chen wird dieses Ergebnis bestätigt. 

Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen sind in den Berei­
chen .,technisches Verständnis", .,Körperkraft", .,Geschick· 
lichkeit" und festzustellen. ln unse· 
rer Umfrage geben 22 Befragte (von 32) an, daß die Jungen ein 
größeres technisches Verständnis aufbringen als qie Mädchen. 
Zehn Antwqrten fielen in die Kategorie .,kein Unterschied". ln 
der Diskussion wurde dieses Meinungsbild tendenziell bestätigt 
und der Mangel an technischem Verständnis auf die fehlende 
.,Hobbyerfahrung" der Mädchen und auf die oftmals noch' 
geschlechtsspezifische Fächerwahl in der Schule zurückgeführt. 
Es wurqe allerdings festgestellt, daß sich dieser Mangel an tech­
nischem Verständnis während der Ausbildung relativ schnell 
abbaut. 

Ein solcher geschlechtsspezifischer Unterschied konnte bei den 
Eingangstests, die in den Modellversuchen in Augsburg und 
Hannover durchgeführt wurden, nicht festgestellt werden. Diese 
Tests ergaben'; daß die eingestellten in den auf 
sches Verständnis" hindeut(mden Bereichej\, .,Rechenfähigkeit" 
und .,räumliches Vorstellungsvermögen" kaum von den einge· 
stellten Jungen abweichen. ln Hannover (Basis: 25 Mädchen, 
11 Jungen) erreichten die weiblichen Realschulabsolventen im 
Intelligenzstrukturtest (IST von Amthauer) beim Untertest zum 
räumlichen Vorstellungsvermögen bessere Werte als die männli· 
chen Realschulabsolventen. Im Augsburger Modellversuch waren 
die Mädchen ledig I ich im Untertest .,Richtung prüfen" schlechter 
als die Jungen (Eignungstest des Arbeitsamtes/Basis: 31 Mäd· 
chen und 30 Jungen) [2]. 

Die Befragung hatte ergeben, daß Jungen als belastbarer einge· 
schätzt werden; 23mal: Jungen ·sind belastbarer, 9mal: Jungen 
und Mädchen sind gleichermaßen belastbar. Auf der Tagung 
präzisierten die Teilnehmer diese Feststellung. Nach ihren Aus· 
sagen bezieht sie sich lediglich auf die Körperkraft; wenn unter 
Belastung .. Ausdauer"· verstanden wird, erweisen sich die Mäd· 
chen als belastbarer. Die feststellbare geringere Körperkraft der 
Mädchen ist für die Betriebe, die auf der Tagung vertreten waren, 
kaum ein Problem. Nur noch bei sehr wenigen Arbeiten sind 
besondere Körperkräfte notwendig, so daß Mädchen Hilfe 
benötigen. 

ln den Umfragen waren ein Drittel der Befragten der Meinung, 
die Mädchen seier1' geschickter als die Jungen, zwei Drittel ver· 
trlften die Ansicht, Mildehen und Jungen seien gleichermaßen ge· 
schickt. Die Tagungsteilnehmer führen diese im Vergleich zu den 
Jungen größere Geschicklichkeit der Mädchen auf den Körperbau 
und auch auf die Erziehung bzw. Hobbys zurück. 

Ebenso zeigte sich in der Befragung ein deutlicher Vorsprung 
der Mädchen in den Kategorien' .,Fleiß" und .,Gewissenhaftig· 
keit". Diese Feststellung deckt sich mit den Ergebnissen der 
Untersuchungen von Elisabeth Beck-Gernsheim und llona Ost· 
ner, wonach sich im weiblichen Lebenszusammenhang ein trau­
enspezifisches Arbeitsvermögen entwickelt, das u. a. diese Ver· 
haltensweisen beinhaltet [3]. Zusammenfassend kann also fest· 
gestellt werden,, daß Mädchen den Anforderungen einer gewerb· 
lieh/technischen Berufsausbildung gewachsen sind. 

Gleichwohl stehen die Mädchen, die heute eine gewerblich/tech­
nische Ausbildung absolvieren, einer von Männern dominierten 
Umwelt gegenüber. Dies führt nach der Ausbilder und 
auch der wissenschaftlichen Begleitungen zwar kaum zu Proble­
men, sollte aus unserer Sicht aber nicht unterbewertet werden. 
Nach Aussagen der Ausbilder führt ·die Beschäftigung von Mäd: 
chen/Frauen zu einem besseren Arbeitsklima und zu mehr 
Rücksichtnahme. Diese anderen Umgangsformen müssen jedoch 
von diesen Mädchen und Frauen erst durchgesetzt werden. Hilf· 
reich erweist es sich, wenn die Belegschaft des Betriebes.auf die 
Ausbildung von Mädchen und Beschäftigung von Facharbeiterin· 
nen vorbereitet wird. 

Ebenso ist zu berücksichtigen, daß die Mädchen an für ·Jungen 
eingerichteten Maschinen und mit auf Männer zugeschnittenen 
Werkzeugen ausgebildet werden. Viele Betriebe haben hier schon 
Veränderungen zugunsten der Mädchen vorgenommen. ln der 
Regel handelt es sich um Kleinigkeiten wie kleinere Schrauben· 
dreher, leichtere Hämmer und Handlichere Schraubstöcke. Diese, 
für die Vertreter der Betriebe kaum erwähnenswerten Verände· 
rungen, können für die Mädchen durchaus eine wesentliche 
Arbeitserleichterung bedeuten. Zum Teil werden leichtere Ar· 
beitsmittel: die für die Frauen angeschafft wurden, jetzt auch 
von den Männern benutzt. 

ln diese Richtung, Arbeitserleichterung für beide qeschlechter, 
weist auch die im Rahmen der Mädchenausbildung in manchen 
Betrieben vorgenommene Umorganisation der Ausbildung. So 
werden langandauernde, körperlich anstrengende Übungsarbei· 
ten (z. B. sechs Wochen Feilen) durch Einschieben anderer 
Arbeiten unterbrochen. Die Betriebe wollen dies jetzt auch für 
Jungen einführen, weil sich die bisherige Organisation auch für 
Jungen als sehr anstrengend erwies. Der Einsatz von Mädchen 
führt so zu einem - auch im Sinne der Betriebe - positiven 
Überdenken der traditionellen Ausbildungsorganisation. 

Problem der Gewinnung .,geeigneter" 'Mädchen für die Ausbil· 
dung in gewerblich/technischen Berufen 

Auf Wunseh der Ausbilder/Ausbildungsreiter wurde der Frage 
der Gewinnung von .,geeigneten" Mädchen für die Ausbildung 
in den bisher überwiegend von Männern besetzten gewerblich/ 
technischen Ausbildungsberufen in der 
ten Raum gegeben. 

Für das gesamte Modellversuchsprogramm zur Erschließung 
gewerblich/technischer Ausbildungsberufe für Mädchen wird 
von der Grundannahme ausgegangen, daß die meisten bisher 
fast aussch I ießl ich von Män nern ausgeübten Berufe auch für 
Frauen geeignet sind. Diese Annahme schließt ein: auch Frauen 
können diese Berufe ohne besondere Schwierigkeiten erlernen 
und ausüben, sind also auch .,geeignet". Einzelbeispiele früherer 
Jahre unterstützen diese These, die im übrigen irr den Modell· 
versuchen zu überprüfen ist. Maßstab ist dafür zum einen die 
faktische Bewältigung der Ausbildung bzw. ger beruflichen 
Tätigkeit durch die Frauen, zum anderen ihre .. Konkurrenzfähig· 
keit" gegenüber den Männern in diesen Berufen. 

Wie aus den oben dargestellten Ergebnissen der Umfrage zum 
Vergleich des Leistungs·, Lern· und Verhaltensspektrums her· 
vorgeht, wurden den Geschlechtern auch jeweils deutlich 
bestimmte Fähigkeiten und Verhaltensweisen zugeschr(eben. ln 
der Diskussion wurde diese unterschiedliche Zuschreibung von 
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Eigenschaften bei Mädchen _und Jungen mit der faktischen 
Bewältigung der A!Jsbildung durch die Mädchen in den Modell· 
versuchen verglichen. 

Als Modellversuchserfahrung kann gelten, daß zur Bewältigung 
der Ausbildung bei Jungen und Mädchen ein gleiChes Mindest· 
maß von grundlegenden kognitiven Fähigkeiten gegeben sein 
muß. ln der betrieblichen Praxis wird dieses anhand der schuli· 
sehen Vorbildung und -soweit Eignungstests eingesetzt werden; 
im Erreichen eines für den jeweiligen Beruf definierten "Schwel· 
lenwertes" - festgelegt. Daneben wurden von den Ausbildern 
als besonders wichtige Voraussetzungen für den Ausbildungser· 
folg die Kriterien "technisches Verständnis und technisches 
Interesse" sowie eine "stark!! Motivation für die Ausbildung im 
gewählten Beruf" genannt. Allerqings ·wurde zugestanden, daß 
im Hinblick auf den Ausbildungserfolg der Jungen und Mädchen 
eine "starke Motivation" ein zunächst "geringeres technisches 
Verständnis." ausgleichen kann, ebenso wie auch bis zu einem 
gewissen Grade geringere kognitive Fähigkeiten durch vermehrte 
Anstrengungen aufgefangen werden können [4]. Ein absolutes 
Maß für die Eingangsvoraussetzungen gibt es nicht. Diese Erfah· 
rungen der Tagungsteilnehmer sprechen gegen eine sogenannte 
Bestenauslese aufgrund von Testergebnissen und·für einen rela· 
tiv "offenen" Zugang zur Ausbildung. Die pädagogische Arbeit 
der Ausbilder wird damit für den Ausbildungserfolg gewichtiger. 

Ein von den Teilnehmern gegebener Überblick über die Auswahl· 
verfahren und Auswahlkriterien bei den an den Modellversuchen 
beteiligten Betrieben zeigt, daß 

o für größere Betriebeangesichts der Bewerberzahlen Eignungs­
tests für unerläßlich gehalten werden, die prognostische 
Genauigkeit dieser Tests aber nicht so hoch bewertet wird, 
daß das Testergebnis einziger Maßstab für die Einstellung ist 
[5]. Die wichtigste Funktion der Tests sehen die Ausbilder 
vielmehr darin, möglichst die vermutlich erfolgreichen 
Bewerber/innen herauszufinden 'und in diesem Sinne einen 
"Schwellenwert" für den jeweiligen Beruf und Betrieb zu 
definieren. Oberhalb dieses "Schwellenwertes" werden weite· 
re Auswahlkriterien herangezogen; 

o das Einstellungsgespräch eine wichtige Ergänzung bietet und 
in kleineren Betrieben das wichtigste Auswahlverfahren ist; 

o Schulzeugnisse zwar überall herangezogen werden, aber auch 
ihre Aussagekraft kritisch beurteilt wird; 

o neben fachlicher "!:ignung" auch Kriterien wie die "Firmen· 
verpundenheit" (z. B. Betriebszugehörigkeit des Vaters) und 
die "Berufsperspektive" (keine potentiellen "Wechsler" und 
z. B. aus diesem Grunde keine "Bestenauslese", aber auch nur 
in begrenzter Zahl Frauen) bei der Bewerber/innenauswahl 
berücksichtigt werden; 

o als Auswahlkriterium für die Mädchen in besonderer Weise 
die "Motivation für den gewerblich/technischen Beruf" her­
angezogen wird. Dieses Kriterium wird häufiger auch bereits 
zur Vorauswahl eingesetzt. 

Die Ausbilder vermeinen festgestellt zu haben, daß die Mädchen, 
deren primärer Berufswunsch bereits im gewerblich/technischen 
Bereich lag, die Ausbildung besser bewältigen als diejenigen, 
deren' Berufswünsche zunächst in· den traditionell von Frauen 
besetzten Berufsbereichen lagen U'nd die aufgrund fehlgeschlage­
ner Bemühungen, in ihrem "Wunschberuf" einen Ausbildungs­
platz zu 5ekommen, den gewerblich/technischen Beruf als "Not­
nagel" sahen. Ein solches Ergebnis erscheint zunächst auch plau­
sibel vor dem Hintergrund, daß bei Mädchen rpit primärem 
Berufswunsch im gewerblich/technischen Bereich unterstellt 
werden kann, daß diese berufliche Orientierung korrespondiert 
mit vorhandenem technischem Interesse und erprobten einschlä­
gigen Fähigkeiten (z. B. im Hobby-Bereich). 

Demgegenüber zeigen die bisherigen Ergebnisse der wissenschaft­
lichen Begleitungen der Modellversuche, daß die Ausbildung 
auch von den Mädchen gut bewältigt wird, die eine 

"Umorientierung" vorgenommen haben. ln den Zwischenprü­
fungsergebnissen zeigen sich keine signifikanten Unterschiede 
zwischen weiblichen und ·männlichen Auszubildenden. Ebenso 
lassen die Zwischenprüfungsergebnisse keinen Rückschluß auf 
die primäre Motivation bzw. auf die ggf. erfolgte "Umorientie­
rung" zu. Die wissenschaftlichen Begleitungen kommen, anders 
als die Tagungsteilnehmer, zu dem Ergebnis, daß auch bei fehlen­
der primärer gewerblich/technischer Berufsorientierung die Aus­
bildung in einem gewerblich/technischen Berufvon den Mädchen 
selbst nicht als "Notnagel" begriffen wird, sondern als Chance, 
einen dem eigenen Anspruchsniveau entsprechenden Beruf zu 

·ergreifen und unangenehmeren Alternativen zu entgehen [6]. fn 
mehreren Begleituntersuchungen [7] wird darüber hinaus festge­
stellt, daß die Wahl eines "untypischen" Berufes von den Mäd­
chen vor allem mit Vorstellungen von den geforderten Arbeits­
aufgaben und den Möglichkeiten zur Weiterbildung begründet 
wird. Bei diesem Ergebnis ist zumindest davon ausz\Jgehen, daß 
die berufliche "Umorientierung" nicht gegen den Aufbau eines 
ernsthaften Interesses an dem jetzt gewählten gewerblich/tech­
nischen Beruf spricht oder gar als Indiz dafür genommen werden 
könnte, daß kein entsprechender Arbeitseifer und Leistungswille 
entfaltet wird. 

ln diesem \Zusammenhang erscheinen die Anregungen der Aus­
bilder wichtig, bei den Bewerbern und Bewerberinnen um einen 
gewerblich/technischen Ausbildungplatz darauf zu achten, daß 

o die Jugendlichen ausreichend informiert sind über das Berufs­
bild des gewählten Ausbildungsberufs und über die sie erwar­
tende Ausbildung; 

o "Motivation" als Auswahlkriterium nur im Sinne eines ernst­
haften Interesses an der Ausbildung herangezogen wird, und 
zwar unabhängig vom ursprünglichen Berufswunsch; 

o eventuelle "Defizite" zum Zeitpunkt der Einstellung, zum 
'Beispiel "geringeres technisches Vorverständnis", als ausbil­
dungspädagogische Aufgabe begriffen werden und 

o im Bewußtsein bleibt, daß auf der Basis der nicht-individuel­
len Eingangstests keine Aussage über die Eignung für gewerb-
1 ich/technische Berufe generell getroffen werden kann. 

Es schließt sich die Frage an, ob angesichts der noch geringen 
Bewerberinnenzahlen für eine gewerblich/technische Berufsaus­
bildung und den beschränkten Möglichkeiten der Auswahlver­
fahren für die Gruppe der Mädchen ein "Bonus" gegeben werden 
sollte, zumindest bei der Vergabe der Rangplätze oberhalp des 
angesprochenen "Schwellenwertes". Ein entsprechender Verfah­
rensvorschlag wird von der wissenschaftlichen Begleitung zu 
dem Modellversuch bei der Deutschen Bundespost Sonn vorge­
stellt [8]. Kern dieses Vorschlages ist, zunächst eine Quotierung 
der zu besetzenden Plätze für Jungen und Mädchen- vorzuneh­
men. Bei der Auswahl der Bewerber/innen wäre dann so zu ver­
fahren, daß oberhalb eines für Jungen und Mädchen gleich ange­
setzten "Schwellenwertes" getrennte Rangreihen für Jungen 
und Mädchen gebildet und die quotierten Plätze demgemäß 
besetzt werden. Dieses Verfahren räumt den Bewerberinnen 
anteilsmäßig größere Chancen ein, berücksichtigt aber zugleich 
das Interesse des Betriebes, eine Auswahl so zu treffen, daß eine 
erfolgreiche Ausbildung erwartet werden kann. 

Berufsausübungsmöglichkeiten für Frauen in gewerblich/techni­
schen Ausbildungsberufen 

Ähnlich wie beim Wechsel von der Schule in die Berufsausbildung 
ist auch beim Übergang von der Berufsausbildung in die Berufs­
ausübung mit besonderen Problemen zu rechnen. Es stellen sich 
im wesentlichen zwei zentrale Fragen: 

1. Wollen die ausgebildeten jungen Frauen überhaupt Berufstä­
tigkeiten als Facharbeiterinnen/Gesellinnen übernehmen? 

2. Werden die Betriebe die jungen Frauen als Facharbeiterinnen/ 
Gesellinnen einstellen? 

Zur ersten Erage sehen' sich die Ausbilder zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht in der Lage, eine stichhaltige Aussage zu machen. 
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Hierzu sind vielmehr zu gegebener Zeit die betroffenen weibli­
chen Auszubildenden selbst zu befragen. Den Ausbildern ist 
allerdings bewußt, daß die Entwicklung einer stabilen Berufs­
perspektive bei den jungen Frauen weitgehend vom positiven 
Verlauf ihrer Ausbildung abhängt, bei der sich für sie erweisen 
muß, ob ihre Erwartt:mgen in dem erlernten Beruf erfüllt werden. 
Insofern liegt es bis zu einem gewissen Grad in der Hand des 
betrieblichen Ausbildungspersonals, dafür Sorge zu tragen, daß 
die jungen Frauen während der Berufsausbildung fest in das 
Benlfsleben integriert werden, zumal von der Identifikation 
mit dem Ausbildungsberuf der spätere Berufsverlauf entschei­
dend beeinflußt wird [9]. 

Sosehr einerseits· die Ausbilder und mit ihnen die Betriebe von 
den jungen Frauen eine positive Einstellung gegenüber einer 
langfristigen Berufsausübung erwarten, so dringend stellt sich 
andererseits für die jungen Frauen die Fräge nach ihren Beschäf­
tigungschancen als qualifizierte Facharbeiterinnen. Nur wenn es 
gelingt, den jungen Frauen auch adäquate Beschäftigungsper­
spektiven im gewerblich/technischen Bereich zu eröffnen, kann 
die gegenwärtig rational begründete Zurückhaltung vieler Eitern 
und Mädchen gegenüber einer gewerblich/technischen Ausbil· 
dung überwunden werden. 

Alle Motivationsmaßnahmen zur Aufnahme einer Ausbildung 
in diesem Bereich bleiben unbefriedigendes Stückwerk, wenn 
die Akzeptanz im Beschäftigungssystem der Ausbildung nicht 
unmittelbar folgt. 

Aus der Sicht des Ausbildungspersonals )Nird es für die betroffe­
nen jungen Frauen, die gegenwärtig im Rahmen des Modellver­
suchsprogramms eine gewerblich/technische Ausbildung erhal­
ten, keine nennenswerten Beschäftigungsprobleme geben. Nahe· 
zu alle Betriebe sind bereit und in der die jungen Frauen 
nach Abschluß der Berufsausbildung in eine der Ausbildung ent· 
sprechende Beschäftigung zu übernehmen. ln Betrieben, in denen 
es Schwierigkeiten geben könnte, werden in Zusammenarbeit 
mit der regionalen Arbeitsvermittlung, den Kammern, den jewei­
ligen wissenschaftlichen Begleit-Teams sowie nicht ausbildenden 
Betrieben geeignete Vorbereitungen getroffen, um die anschlie­
ßende Beschäftigung der jungen Frauen sicherzustellen. Die am 
Modellversuch. beteiligten Betriebe sind sich der Verantwortung 
für die Beschäftigung der jungen Frauen sowie der Bedeutung, 
die die sofortige Beschäftigung der betroffenen· Frauen für das 
Modellversuchsprogramm hat, voll bewußt. ln der Regel haben 
daher die Betriebe berehs mit Beginn der Ausbildung den Mäd­
chen eine Beschäftigung in Aussicht gestellt. 

Generell sehen die Ausbilder aber eine Reihe von Faktoren, die 
in vielen Betrieben einen reibungslosen Übergang von der Berufs­
ausbildung in die Berufsausübung erschweren. Diese betreffen 
aber nicht nur junge Frauen, sondern gleichermaßen die männli­
chen Auszubildenden/Lehrlinge. Zu beachten ist in diesem Zu­
sammenhang, daß z. B. im Handwerk etwa drei Viertel aller 
Ausgebildeten bald nach Abschluß der Ausbildung den Ausbil­
dungsbetrieb verlassen [1 0]. 

Zusätzlich zu den ·allgemeinen Friktionen beim Übergang vom 
Ausbildungs- zum Beschäftigungssystem erwarten die Ausbilder 
für die jungen Frauen noch· solche, die mit ihrem Geschlecht 
zusammenhängen. Hier spielt insbesondere das Nachtarbeitsver­
bot eine Rolle, das die Einsatzmöglichkeiten von Arbeiterinnen 
in Betrieben mit Nachtschichten erschwert. Die Betriebe befürch­
ten eine Störung des Betriebsfriedens, wenn in gemischten 
Arbeitsgruppen nur die Männer zur Nachtarbeit herangezogen 
werden. Da viele Betriebe aufgrund technischer oder ökonomi­
scher Gegebenheiten noch nicht auf Nachtarbeit verzichten kön­
nen oder wollen, stellt diese Schutzvorschrift ein entscheiden­
des Hindernis für die Beschäftigung von Facharbeiterinnen dar. 
Die mit der Beibehaltung bzw. eventuellen Aufhebung des Nacht­
arbeitsverbots für Arbeiterinnen verbundenen weitreichender1 
Probleme werden gegenwärtig im LusaiT)menhang mit der Über­
prüfung der besonderen Schutzbestimmungen für Frauen von 
den Sozialpartnern diskutiert. 

Obgleich nach Einschätzung der Ausbilder an vielen Arbeitsplät­
zen heute keine besonderen körperlichen Kräfte mehr erforder­
lich sind, zumal mit technischen Hilfsmitteln die Körperkraft zu 
einem erheblichen Teil ersetzt werden kann, bezeichnen den­
noch viele Meister und Personalchefs die vergleichsweise geringe 
Körperkraft von Frauen als Hinderungsgrund für einen uneinge­
schränkten Arbeitseinsatz. Hier bedarf es in der betrieblichen 
Arbeitswelt noch einiger Überzeugungsarbeit. Mittelfristig kann 
nach Meinung 'der Ausbilder davon ausgegangen werden, daß 
die Bedeutung der Körperkraft im Zusammenhang mit der Aus­
übung eines Facharbeiterberufs noch weiter abnimmt, so daß 
auch Personen mit geringerer Körperkraft mehr und mehr in 
gewerblich/technischen Berufen tätig werden können. Im übri­
gen hängt die Bedeutung der körperlichen Kräfte für die Berufs­
ausübung von der Betriebsgröße, der Art des Betriebes und dem 
Stand der Technik ab. Im Handwerk spielt die Körperkraft häu­
fig noch eine größere Rolle als im Industriebetrieb. Einegenerelle 
Aussage ist nicht möglich, es kommt vielmehr auf den Einzelfall 
an. ln diesem Zusammenhang wurde darauf hingewiesen, daß es 
ein spezifisch weibliches Arbeitsvermögen gibt, das bei der Erle­
digung bestimmter Arbeiten, z. B. große Geschicklichkeit er­
fordern, Frauen einen Vorteil verschafft. 

Die meisten weiteren von manchen Betrieben vorgebrachten 
Bedenken gegenüber der Beschäftigung von Frauen (z. B. Arbei­
ten auf Leitern, Gerüsten, Masten, Bühnen sowie unter großen 
Temperaturschwankungen und Lärmbeeinträchtigungen) als 
Facharbeiterinnen in gewerblich/technischen Berufen sind nicht 
zu verallgemeinern. Es handelt sich dabei in aller Regel weniger 
um Arbeiten bzw. Arbeitsbedingungen, die generell von Frauen 
nicht bewältigt werden könnten, sondern vielmehr um solche, 
die unter Beachtung persönlicher Merkmale auch von vielen 
Männern nicht zu meistern sind, sehr wohl aber von der einen 
oder anderen Frau. 

Abschließend wurde festgestellt, daß die Beschäftigungschancen 
von Frauen im gewerblich/technischen B.ereich in den nächsten 
Jahren zunehmen dürften, weil zum einen die Facharbeiterlücke 
die Betriebe zwingt, ihre Bedenken gegenüber der Beschäftigung 
von Frauen zu überprüfen und zum anderen zu erwarten sei, daß 
die gegenwärtigen Modellmaßnahmen positive Impulse geben 
und noch abwartende Betriebe überzeugen. 

Erfahrungen mit der wissenschaftlichen Begleitung 

Jeder Modellversuch zur Erschließung gewerblich/technischer 
Ausbildungsberufe für Mädchen wird wissenschaftlich begleitet. 
Damit wird einer bildungspolitischen Vorgabe des Modellver­
suchsprogramms entsj1rochen [ 11]. 

Die Notwendigkeit der wissenschaftlichen Begleitforschung wird 
von den Ausbildern generell anerkannt. Mit den daraus erwach­
senen Kontakten zwischen Wissenschaft und Praxis haben die 
Ausbilder bisher sehr unterschiedliche Erfahrungen gemacht 
und deshalb differenzierte Meinungen vorgetragen. Diese lassen 
sich in einzelversuchsübergreifende und einzelversuchsspezifi­
sche einteilen. Unter einzelversuchsübergreifenden Gesichts­
punkten sehen die Ausbilder insbesondere in der dezentralen 

der wissenschaftlichen Begleitforschung (jeder 
Modellversuch hat .sein eigenes Begleit-Team) eine wesentliche 
Voraussetzung für eine enge Zusammenarbeit zwischen Wissen­
schaftlern und Praktikern der Ben.lfsbildung. Darüber hinaus 
bietet die dezentrale Begleitforschung nach Einschätzung der 
Ausbilder den Vorteil, daß dadurch der spezifischen Situation 
des Einzelbetriebes bzw. des Betriebsverbundes auf regionaler 
Ebene in hohem Maße Rechnung getragen werden kann. 

Die damit zwangsläufig verbundene Gefahr der Vernachlässi­
gung der überregionalen Repräsentativität der Einzelergebnisse 
schätzen die Ausbilder gering ein, weil sich Untersuchungen, 
die für das ganze Bundesgebiet zu generalisierten Ergebnissen 
führen, nur auf eine kleine Zahl von Fragestellungen beziehen 
können. Gestützt wird diese Sichtweise durch das zutreffende 
Argument, daß die Generalisierbarkeit der Ergebnisse auch 



BWP 1/81 Chr. Alt/H. Ostendorf IR. Schmidt- von Bardeleben; Die Modellversuche zur Erschließung ... 19 

deshalb nicht im Vordergrund der Begleitforschung stehen kann, 
weil die Mädchen nicht nach Repräsentanzgesichtspunkten 
ausgewählt wurden, sondern nach unterschiedlichen Kriterien 
betriebsindividueller Art. 

Wichtiger den Ausbildern daher, daß die wissenschaft­
liche Begleitforschung die Chance nutzt, die die Vielfalt der 
situativen Bedingungen der einzelnen Ausbildungsbetriebe so­
wie der methodischen Ansätze der jeweiligen Wissenschaftler 
bietet. Die Übertragbarkeit der Modellversuchsergebnisse ist 
nach Meinung der Ausbilder am ehesten gewährleistet, wenn 
potentielle .. Nachahmer" erkennen können, daß es sich um 
Ergebnisse handelt, die die vielfältigen betrieblichen Ausbil­
dungssituationen widerspiegeln, d. h. auch Lösungen von Spe­
zialproblemen betreffen. Entscheid'end für die Übernahme von 
Modellversuchsergebnissen durch andere Ausbildungsbetr[ebe 
sei vor allem, daß deutlich werde, unter welchen Rahmenbedin­
gungen die Ergebnisse erarbeitet wurden, und daß sie auf solide 
durchgeführten Einzeluntersuchungen beruhten. 

Die einzelversuchsspezifischen Erfahrungen qer Ausbilder mit 
den jeweiligen Begleit-Teams sind weitgehend positiv. Insbeson­
dere. in den Modellversuchen, in denen ein Ausbilder stellver­
tretend für das Ausbildungspersonal in das Begleit-Team inte­
griert ist bzw. sich feste Kooperationsmodelle entwickelt haben, 
gibt es von seiten der Ausbilder keine Klagen über den 
schaftlichen Begleitprozeß. Die Zusammenarbeit läuft in diesen 
Fällen reibungslos. Die Ausbilder haben hier nicht den Eindruck, 
daß die Begleitforschung an ihnen vorbei läuft; sie fühlen sich 
vielmehr mitverantwortlich für die Ergebnisse. Sprachbarrieren, 
wie sie häufig zwischen Wissenschaftlern und Praktikern beklagt 
werden, entstehen erst gar nicht. So laufen einerseits die Wissen­
schaftler nicht Gefahr, Probleme zu suchen, wo in der prakti­
schen Ausbildung keine sind, andererseits erleben die Praktiker, 
daß die theoretische Reflexion ihrer Erfahrungen sie vor der 
Gefahr bewahrt, punktuelle subjektive Wahrnehmungen zu ver­
allgemeinern. 

Angesichts der positiven Beispiele.enger Zusammenarbeit zwi­
schen Wissenschaftlern und Ausbildern i.m Rahmen des Modell­
versuchsprogramms fordern die Teilnehmer, bei weiteren Modell­
versuchen von vornherein darauf zu achten, daß Begleitforschung 
und Modellversuchsdurchführung verzahnt und enger Koope­
ration betrieben werden. Eine Gefährdung der Unabhängigkeit 
der wissenschaftlichen Begleitung wird darin nicht gesehen, zu­
mal sich die Ausbilder in diesem Zusammenhang nicht als Abhän­
gige ihres Betriebes, sondern als Experten in Berufsbildungsfra­
gen von Mädchen äußern und außerdem nicht auf der Durch­
satzung ihres Standpunktes bestehen. Sie sehen im umgekehrten 
Fall, wenn die Begleitforschung .. unabhängig" vom Ausbildungs­
personal betrieben wird, viel eher die Gefahr, daß die Wissen­
schaftler erst gar nicht an die relevanten Daten herankommen. 
Dies gilt insbesondere dort. wo eine vertrauensvolle Zusammen­
arbeit nicht besteht, weil es an der gegenseitigen Respektierung 
fehlt. So wie die E'rfahrung der Praxis nicht belanglos für die 
Wissenschaft sein darf, so muß die Erkenntnis der Wissenschaft 

Geltung für die Praxis haben. 

Abschließend plädierten die Ausbilder dafür, den eingeschlage­
nen Weg der engen Kooperation fortzusetzen und immer wieder 
den Beteiligten bewußt zu machen, daß die Verantwortung für 
das Modellversuchsprogramm von allen, den Praktikern und 
den Wissenschaftlern, mitzutragen jst. 
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geachtet zu werden:· 

Sie können hl(llfen: 

0 Durch den Kauf von GruBkarten etc. 
0 Durch Geldspenden 
0 Durch letztwillige Verfügung 
0 Durch Kranzspenden 
0 Durch Mitgliedschaft bei Ihrer 

örtlichen Lebenshilfe-Vereinigung 
Wir senden Ihnen kostenlose lnfonnatlonen 

Name 

Straße 

Ort 




